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Rev. Thomas Nobert Malihus. 


uͤbervoͤlkerung und Geburteneinſchrän⸗ 
kung in wirtſchaftlicher Beziehung. 


Iſt die Erde ſo reich, daß die Menſchen ſich bedenkenlos fortpflanzen und 
vermehren können? Die einen antworten mit ja und zitieren das Eprid)- 


‚wert: „Gibt der Herrgott das Häschen, jo gibt er auch das Gräschen“. 


In den Zeitungen leſen wir alle Tage, daß die moderne Menſchheit reich 
geworden ſei. Dem gegenüber hat aber ſchon vor 100 Jahren Thomas 
Robert M alth us! gerade das Gegenteil behauptet und den Sat 
aufgeſtellt: „Die Bevölkerung eines Landes hat die Tendenz, in geo⸗ 
metriſcher Progreſſion vorzuſchreiten. während die Subſiſtenzmittel 
(aus dem heimatlichen Boden) nur in arithmetiſcher Progreſſion zu: 
nehmen. Not, Elend, Krankheit, Laſter und Armut müſſen daher den 
Ausgleich herſtellen, wenn die Menſchen nicht freiwillig ihrer geſchlecht⸗ 
lichen Luſt Zügel anlegen.“ Wer hat nun Recht? 

Es iſt zweifellos, daß der Sab des Malthus'in der ſtreng arithmeti⸗ 
iben Faſſung durch die Tatſachen nicht beſtätigt wurde. Doch 
MNalthus ſpricht nur von der „Tendenz“. In Wirklichkeit aber 
utachen ſich ſchon vorher die „Hemmmiſſe“ geltend, die eben verhüten, 


Es iſt bezeichnend, daß Malthus (geb. 1766, geſt. 1831) in ſeinem Kußeren 
den tadellvien heroiſchen Naffentypus darſtellt Jede Raſſe findet immer ſchon 
intuitiv das ihrem Veſland Zuträglichſte. Sein Hauptwerk iſt: „On essai on the 
principle of population“. London 170. Ferners ſchrieb er. Principles of poli- 
tical economy“, London 1827. Deuiſch iſt erſchienen: Malrhus, Eine Abhand ; 
fung über das Bevölkerungsgeſetz, überfegt von V. Dorn, Jena 1905. 

Eine umfangreiche Literatur und Tarſtellung des Maltluſtaniemud' gibt Dr. S. 
Budge in feinem treffsichen Buch „Das Malthud'jche Vevölkerungsgeſetz und die 
Aheoretifche National-Otonomie der lezten Jahrzehnte“, Karlsruhe 1912, ur 
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daß die Bevölkerung, im geometriſchen Verhältnis wachſend, die Nah⸗ 


rungsproduktion zu ſehr überflügle. Prüfen wir in aller Ruhe die Sache 
und laſſen wir der Statiſtik und den Zahlen das Wort. 

Die edelſte und daher menſchenwürdigſte Nahrung iſt das Brot. Brot 
iſt auch die. Nahrung des heroiſchen Ganzmenſchen. Das Brot müſſen 
wir daher, wenn wir das Exiſtenzminimum für die höchſte Raſſe er- 
mitteln wollen, als deren Exiſtenzbaſis annehnten.: Der Menſch braucht 
nun im Jahre nach Bade 365 kg (oder andere Nahrung im gleichen 
Nähr- und Tauſchwert). Im Durchſchnitt liefert 1 ha Land 1200 kg 
Brot. Es würde alfo ½ ha Land genügen, um einen Menſchen zu 
ernähren. Nun aber müſſen wir diefe Exiſtenzbaſis bedeutend ver- 
breitern, denn in einem geregelten Haushalt verteilen ſich die Vedürf- 
niſſe beiläufig in folgendem Verhältnis: Speiſen und Getränke: 30% 
Licht und Heizung (in kälterem Gebiet): 10%; Wohnung: 20%: 


Kleidung: 15%; Sparrücklagen und Verſicherungen: 10%; Kinder- ö 


erziehung: 5%; Vergnügen: 590; unvorhergeſehene Ausgaben: 5%.“ 


Bei reiner Naturalwirtſchaſt müßte alfo jeder Menſch rund mindeftens- . 


1 ha Ackerland beſitzen, um mit Kleidung und Wohnung verſorgt zu ſein. 
Dieſes Ausmaß würde das äußerſte Minimum fein, wäre aber für 
unſere heutigen Geldwirtſchaftsverhältniſſe ſchon ſehr knapp bemeſſen. 
Denn den Zentner Weizen mit 20 b berechnet, würde 1 ha in Geld kaum 
240 K tragen. Ein Menſch wäre imſtande, zur Not zirka 5 ha zu be⸗ 
ſtellen. ö 
Toch wie weit anders ſieht es in der Wirklichkeit aus! Es kommen auf 
einen Menſchen in Nordamerika (U. S. A.) 1 ha, in Kanada 0˙80 ha, 
in Rußland und Rumänien 066 ha, in den auſtraliſchen Kolonien und 
Tänemark 0˙50 ha, in Frankreich und Ungarn 0˙40 ha, in Sſterreich 
033 ha, im Deutſchen Reich 0°25 ha, in Schweden 0˙20 ha, in Belgien 
012 ha, in Niederland 0˙10 ha, in England 0˙07 ha, und in Norwegen 
006 ha.s Als Gegenprobe für die Richtigkeit dieſer Aufſtellung führe 
ich die Erfahrungen des Fremdenverkehrs an. Wer in einem Welt⸗ 
kurort gelebt hat, wird die Nationen nach ihrem Reichtum genau in 
derſelben Reihenfolge zuſammenſtellen können, wenn man noch die 
Argentinier allen voran ſtellt und die Engländer unter Kanada (mi 
dem ſie ja wirtſchaftlich ein Ganzes bilden) einreiht. ‘ 
Man lönnte nun auch als Exiſtenzbaſis das Obſt und die Vaumfrüchte“ 
annehmen. Doch empfiehlt ſich dies nicht, weil hier infolge des Klimas 
die größten Verſchiedenheiten vorherrſchen, und dieſe Baſis eben grund- 
ſützlich für die höhere Raſſe, dic wir hier ausſchließlich im Auge haben 
und für die nur die Brotbaſis als Grundlage ihrer Exiſtenz angenommen 


1 Nach einer Zuſammenſiellung in „Mann und Weib“, III. Bd., S. 43. 

2 Am 31. Dezember 1912 notierte in Budapeſt 1 Zentner Theißweizen mit 23 K. 
3 Zuſammengeſteut nach dem Tabellenwert „Das Getreide m Weltnerkehr“, 
herausgegeben von der k. k. öſterreichiſchen Zentralkommiſſion, Wien 1909. 

* Hier würden in den Tropen Manihot, Bananen und Kokosnüſſe, in den Sub⸗ 
tropen die eßbare Kaſtanle, in den gemäßigten Klimaten die Walnſüiſſe am öko⸗ 
nomifcheften fein. 
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werden darf, abgelehnt werden muß. Wenn man das Nutzvieh als Er⸗ 
nährungsbaſis des Menſchen annimmt, ſo ſtellt ſich das Verhältnis noch 
ungünſtiger dar. Denn hier ſchiebt ſich zwiſchen Menſchen, Boden und 
Pflanze ein höherorganiſiertes Weſen ein, deſſen höherorganiſiertes 
Leben ſchon an und für ſich einer größeren Stoffmenge zur Erhaltung 
der animaliſchen Funktion bedarf. Kurz, die Fleiſchnahrung iſt ein Luxus. 
Wollen wir nun noch eine andere Gegenprobe machen, ob die von mir 
gewählte Methode wirklich ein richtiges Bild geliefert hat. Nach einer 
Zuſammenſtellung Grubers (,Wirtſchaftliche Erdkunde“) lieferte die 
Erde 1903: 82 Mill. Tonnen Weizen, 38 Mill. Tonnen Roggen, 26 Mill. 
Tonnen Gerſte, 72 Mill. Tonnen Mais, 100 Mill. Tonnen Kartoffeln, 
10 Mill. Tonnen Rohr⸗ und Rübenzucker. Das ergäbe im ganzen etwa 
328 Mill. Tonnen Ackerfrucht. Teilen wir dieſe Nahrungsmenge in 
1600 Millionen Teile, dann kommen auf jeden Menſchen pro Jahr 
gerade 200 kg. Es gab damals nur 120 Mill. Rinder, 80 Mill. Schafe, 
65 Mill. Schweine und 20 Mill. Ziegen. Und da empört man ſich über 
Fleiſchteuerung. Warum nicht über Menſchenübervölkerung? Die Welt 
ernte in Baumwolle betrug nur 3½ Mill. Tonnen im Werte von 3240 
Mill. Kronen. Es iſt gut, daß noch der größte. Teil der Menſchheit 
natürliche Nacktkultur betreibt. Weh uns, wenn die berüchtigte „Sittlich⸗ 


keitsklleider⸗Epidemie“ alle Völker ergreift. Nicht einmal auf ein be ⸗ ̃ 


ſcheidenes Lendentuch oder eine Schwimmhoſe reichte es dann für einen 
jeden. Dieſe Zahlen beweiſen auch zugleich, wie unendlich kindiſch die 
ſozialdemokratiſche Theorie der Gleichheit iſt. Bei einer allgemeinen, 


gerechten Teilung müßte der Berliner und Wiener Sozialdemokrat noch 


den größten Teil ſeines Komforts an die Hindus und Kulis abgeben. 
Die Menſchheit iſt alſo im ganzen ärmer als man glaubt, und die zivili⸗ 
ſierten Völker können ſich den Komfort der Ziviliſation nur auf Grund 
der Anſpruchsloſigkeit! der unziviliſierten Völker leiſten. N 
Die Antimalthuſianer, das find diejenigen Gelehrten, welche eine gren-. 
zenloſe Vermehrung der Menſchheit befürworten, wenden ein, daß die 
moderne Kultur und Wiſſenſchaft in der Lage fei, durch Bodenber- 
beſſerung die Bevölkerungszunahme wettzumachen. Sehen wir uns 
nachſtehende Tabelle an, die uns die Volkszahl der wichtigſten Kultur— 
ſtaaten in den Jahren 1800 und 1909 und die prozentuelle Bevölkerungs- 
zunahme aufweiſt: ö ö N 


1800 108 % 1800 1909 % 
EB Mill. 89˙ Mill. 1: a. 1: 


Frankreich 1:15 Vortugal o Miu. EI Mill. 1:20 
Tierra 2 “0 „ 1:25 Schmeden ' 24 55 „ 12 2˙3 

flerr.⸗Ungarn 253 522 „ 1:20 Hollaud ‘ 22 _” 5˙8 — ı:27 
Italien 1a „ MA, 1:19 Schwelz 18 — 1 5 1:20 
England 1798 150 5 1:95 Dänemark 10 _ 27 1:76 
Spanien 1060 198 1:19 moi menen 03 „ 23 „ 1 2˙8 
Belalen 4 


2 75 „m 2 L* . 
Irland halte 1010 6 Mil. Einwohner, waatend es imm nur 1 Mill. zählte. 
Im Anfang des 19. Jahrhunderts trug im Durchſchnikt (nach Nybed’ 
I ha 1028 leg Weizen und 862 kg Roggen. 1893/99 war der Ertrag 
Schon in Dalmatien und Albanien iſt Brot ein ſeltener Leckerbiſſen. ö 


1 Nach einer Tabelle von Bertillon. 
à Zitiert nach Bud ge, I. c. 
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nur auf 1750 kg, reſp. 1420 kg geſtiegen. Der Ertrag hätte ſich nach 
der Bevölkerungszunahme weitaus mehr ſteigern miiſſen. Denn von 
1878 bis 1893 iſt in Weſt⸗ und Oſteuropa die Bevölkerung um rund 


65% geſtiegen, während der Weizenertrag pro Hektar nur um 9% N 


geſtiegen war.! 

Die Sache wird um ſo ſchwieriger, als ſowohl die Naturdüngung als 
die Kunſtdüngung, wie ſie heute geübt werden, einen ganz ungeſunden 
Zuſtand bedeuten. „Auf jeder Viehweide kann der Städter eine ihm 
zunächſt ſeltſame Beobachtung machen. Das dumme Rindvieh frißt das 
knappe Gras und läßt die ſchönen, dunkelgrünen Grasbüſchel unberührt. 
Weshalb? Der Inſtinkt behütet das Vieh vor Geſundheitsſchädigungen: 
denn im Innern eines ſolchen Büſchels liegt der verweſende Nindvich- 
dung. Tas ummittelbar darangrenzende Gras wächſt geil, aber es iſt 
für das betreffende Vieh Gift Das im Pferdedung gewachſene Gras 
frißt in dem betreffenden Jahre kein Pferd. Allenfalls frißt es bei Gras⸗ 
knappheit die auf Rindviehdung gewachſenen Büſchel Nur der 
Kulturmenſch, der ſonſt fo Leicht über alles die Naſe rümpft, findet 
nichts darin, auf friſchem, eigenem Kot gewachſene Früchte zu eſſeu.“ 
Unt dem ungeheuren Vedarf der modernen überbölferten Großſtädte 


zu genügen, miſiſſen die Gemuſepflanzen zu raſchem und geilem, ins Ge⸗ 


wicht gehendem Wachstum angetrieben werden. Man ſehe nur ſelbſt, in 
welchen Jauchenpfützen unſere Nahrungsmittel in den Gemüſegärten im 
Weichbild der Großſtädte wachen, und man wird ſich nicht mehr wun⸗ 
dern, daß man in den Städten 1 ſelten normal gebaute Körper und ſchön 
geformte Geſichter ſieht. Aber nicht allein die noch nicht verrotteken Fä⸗ 
kalien, auch der Kunſtdünger, in zu großem Maße verwendet, führt zu Ent: 
artung der Kulturpflanzen und macht dieſelben als Nahrung untauglich. 
So entſtehen an Gurken durch reichliche Düngung mit Chiliſalpeter 
Faulflecke und Kartoffeln bekonmen bei großen Gaben von Kainit tiefe 
faulige Einſenkungen. Nur aus dem, was ganz verweſt iſt, kaun ge: 
ſundes neues Leben erblühen. Der in ſibervölkerten Bezirken ſich an- 
häufende Unrat verſeucht imer mehr den Boden, die Flüſſe, die Seen, 
ja ſogar die Meere. Wir erſticken förmlich in der Kloake. 

Die Übervölkerung drängt nicht allein die Menſchen, ſondern auch Boden, 
Pflanze und Tier zur Unraſt, zum ſchuelleren Verbrauch der Lebens ⸗ 
krüfte und nach deren Erſchöpfung zur Entartung. Der Boden braucht 
unbedingt eine Zeit der Brache, der Dünger, jet es nun natürlicher 
oder Kunſtdünger, braucht unbedingt Zeit zur Verrottung. All das aber 
bewirkt, daß man für jeden Meuſchen als die Nähr- und Lebensbaſis 
mindeſtens eine doppelte Grundfläche annehmen muß. Die Brach 
wirtſchaft müßte unbedingt die Grundlage einer geſunden raſſen⸗ 
hugieniſchen Bevölkerungs-Okonomie fein. Selbſt die Treifelderwirt- 
ſchaft iſt ſchon ein Notbehelf gegen beginnende Ülbervölferung. Weil 


5 Budge, 1. c., S. 61. 
„ Aus dem trefflichen Buch Vodenbungung - von Guſtab Simons, Verlag 
Lebenskunſt — Heilkunſt, Berlin SW. 11. 
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nun in neuerſchloſſenen Kolonialländern die Düngung nicht notwendig 4 


iſt, deswegen wohnt dort der heroiſche Menſch am liebſten und gedeiht 
dort am beſten. Deswegen liefern die Kolonialländer auch ſtets die 
geiſtig und körperlich tüchtigſten Menſchen, natürlich fo lange, als eben 
das Land dünn bevölkert und „Neuland“ iſt. Das hungernde Volk hat 
dies, trotz der Schönfärbereien der Antimalthuſianer, längſt erkannt und 
die Auswanderung als ein Hilfsmittel gegen den wirtſchaftlichen Druck 
der Übervölkerung gewählt.! Im Jahre 1912 haben über Hamburg 
und Vremen 284.000 Menſchen Europa verlaſſen.? Trotz dieſer Völker⸗ 
wanderung hat bisher noch kein Staat außer England, das in ſeinem 
wunderbar und ungemein menſchenfreundlich arbeitenden „Emig ra- 
tion office“ in London eine muſtergültige ſtaatliche Auswan⸗ 
derungszentrale beſitzt, die äußere Koloniſation als Heilmittel gegen 
die übervölkerung geregelt.s Ebenſowenig wird das Heilmittel der 
inneren Koloniſation „planmäßig angewendet, während die moderne 
Menſchheit auf die alten ariſchen bewährten malthuſianiſchen und 
raſſenhygieniſchen Ausleſemittel: wie auf Majorat, Kaſtration, Proſti⸗ 
tution und Zölibat, vor lauter Aufklärung verzichtet hat und von einer 
Einſchränkung der Lebenshaltung (wie Aufgeben der Fleiſchkoſt und 
des libermäßigen Alkoholgenuſſes) aus ſchulwiſſenl(ge)ſchäftlichem Aber⸗ 
glauben nichts wiſſen will. Das Volk ſchafſt ſich auch da inſtinktiv 
Luft gegen die Übervölkerung. In Belgien nehmen dle Klöſter in 
ungewöhnlicher Weiſe zu. 1900 gab es 37.000 Kloſtermitglieder, 1908. 
waren es ſchon 47.000. Aus den übervölkerten Induſtriebezirken 
Deutſchlands ſtrömen Tauſende in die ausländiſchen Klöſter, geben 


willig ihre paar hundert oder tauſend erſparten oder ererbten Groſchen 


hin und find todesfroh, ein Heim, ſei es auch noch ſo kümmerlich, zu 
haben. 


Das Heruunverfen und Prunken mit der Zunahme des Nationalreich⸗ 
tums (gar in Geld) beweiſt allein nichts gegen Malthus. Denn wenn 
über den Reichtum hinaus die Bevölkerung zugenommen hat, dann 
ſind der einzelne und die Familie nicht reicher, ſondern ärmer geworden, 
und dieſer Fall liegt beſonders im Deutſchen Reiche vor. Die viel- 
ſtelligen Ziffern in Geldwerten beſagen auch nichts. Denn wir leben 
und nähren uns nicht von Silber- und Goldblechen, ſondern von dem 
Bodenertrag. Die Umrechnung in Geld iſt lediglich ein Kniff, um das 
Elend und die völlige Unſähigkeit der Tſchandalenwirtſchaft zu ver: 
ſchleiern. Der niederöſterreichiſche Landtagsabgeordnete Ba uchinger 
ſtellte aum 10. Jänner 1912 im niederöſterreichiſchen Landtag feſt, daß; 
195 bis 1908 in Steiermark allein 3000 Vauernwirtſchaften durch 


Schon 1907 machte ich in meinem leider vergriffenen Handbuch „Der Koloniſt“ 
darauf aufme Ham, 


„N. Fr. Pr.“, 10. Jänner 1913. 
1 Ma ſich heute Kuloniſafion nennt, 
Proſinjagd in den überſee chen Ländern. 
„gl. das prächtige Buch „Innere Kokoniſation“ von Friedrich Waldeck 
(Deutſche Vereinsdruckerei Graz, 191, Preis 85 h ſamt Porto). 


iſt nichts als eine roüfte Aud beuter⸗ und 


{ 


j Notwendigkeit. 
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brochen wiirde, daß ſich die Poren nach außen hin ſchlöſſen! ... Welche 


1 
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Güterſchlächterei eingegangen ſeien. Frankfurt am Main hatte 1900 
985.000 Einwohner. Davon konnten nur etwa 40.000 ein ſteuerpflich⸗ 
tiges Einkommen von über 2500 Mk. aufweiſen. In Wien wurden 
1907 500.000 Arme mit 22 Mill. Kronen unterſtützi.! Joachim von 
Bülow weiſt in einem hochbedeutſamen Bucher nach, daß in Deutſch⸗ 
land 90% aller bildenden Künſtler nicht von ihrer Kunſt leben können, 
alfo,"Torvei 
Deutſchland allein 9218 Konkurſe vor.? 

Für den Einſichtigen dürften die Zahlen genügen. Sie beweiſen hin- 
länglich, daß dieſes Elend auf den durch Übervölkerung zu klein ge- 
wordenen Nahrungsſpielraum zurückgeht. Karl Nichet ſagte daher 
gelegentlich einer Enquete über die Einſchränkung der Kinderzahl in 
Frankreich:“ „Die Entvöllerung hat nur eine Urſache, eine ein⸗ 
zige — die Sparſamkeit. Man vermeidet Kinder, um die Kaſſe zu 


ſchonen. Es iſt teuer, ein Kind mit Nahrung, Kleidung und Wohnung 


zu verſehen, und man wehrt ſich lieber gegen dieſe Ausgaben.“ Mit 
einem Wort, mag man die Sache jo oder fo anfallen: Die Einſchränkung 


der Kinderzahl iſt für die Kulturmenſchheit Europas eine wirtſchaftliche 


— — 2 . 
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uͤbervölkerung und Geburteneinſchraͤnkung . 
in politiſcher und nationaler Beziehung. 


Man wendet ein, die Malthus ſche Theorie ſei durch die Tatſachen 
widerlegt worden. Die Arbeitermaſſen leben in England und Deutlich: 
land trotz der Bevölkerungszunahme beſſer als vor 50 Jahren. Ich 
frage: wieſo? und wie lange noch? Dieſe Arbeitermaſſen werden nicht 
mehr mit heimiſchem. ſondern mit überſeeiſchem Brot ernährt, und 
zwar nur auf Grund der modernen imperialiſtiſchen Politik. Und wie 
lange wird ſich dieſe erhalten? Ein europäiſcher Krieg oder gar ein 
Weltkrieg trennt die Proletariermaſſen Weſt⸗ und Mitteleuropas mit 
einem Schlag von ihrer Ernährungsbaſis. Ihre ganze Exiſtenz hängt 
in der Luft oder, keſſer, liegt in Form der Frachtdanpſer auf dem 
Waſſer der Weltmeere Was aber dann, wenn die Kolonien ſich von 
den Mutterländern trennen, ihre eigene Induſtrie haben? „Damit 
jährlich eine Million mehr Prolekarier in Deutſchland leben, müſſen 
wir jährlich etwa zehn Millionen neuer Kunden außerhalb den 
Neichsgrenzen finden. Man denke ſich, daß dieſer Prozeß einmal unter 


1 „Statiſtiſches Jahrbuch der Stadt Wien“, 25. Jahrgang. . ie 
* „Aunflletelend und -Proletarial, ein Vetrag zur Erkenntnis und Abhilfe“, 
Maritime Veclagsgeſ. Berlin, 1911, Preis Mk. 1˙25. - 

5 „N. Fr. Pr.“, 10. Jänner 1913. , 

In Frankreich tommen burchichnitttich auf eine Ehe nur zwel Kinder. Deswegen 
iſt im Durchſchnitt jeder Franzoſe faft doppelt fo reich als ein Deutſcher. 
„Dokumente des Fortſchritt“, 1911, S. 280. 
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fie nicht Rentiers find, darben müſſen. 1912 kamen in— 
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ſozialen Kriſen würden die Folge ſein!“! janf unſer größter und erfter- 


deutſcher Weltpolitiker, Dr. Karl Peters. Heute leben, ſage fünfzehn 
Millionen Reichsdeutſche von der Weltwirtſchaft, d. h. ſie finden ihr 
tägliches Brot aus den Veziehungen mit den Ländern über See.: Das 
ſtimmt haarſcharf zu der Handelsſtatiſtik, die für 1912 als deutſchen 
Anteil an dem Welthandel die ungeheure Summe von 19 Milliarden 
Mark aufweiſt; das wäre alſo das normale Jahreseinkommen von 
zirka 1000 Mk. per Kopf der 15 Millionen. Das Deutſche Reich iſt 


heute, um ſeine 15 Millionen Vielzuvielen zu ernähren, gezwungen, 


um mindeſtens 15 Milliarden Mark Werte zu exportieren und darum 
Nährmittel und Rohſtoffe einzuführen. Deutſchland kann für dieſe 
Artilel nur chemiſche und techniſche, alſo vorwiegend Manufakturartikel 
anbieten. Dieſe 15 Milliarden müſſen um jeden Preis hereingebracht 
werden. Das iſt aber gegenüber der nichtdeutſchen Konkurrenz nur 
wieder durch Preisunterbietung möglich. Den dadurch verringerten 


Reingewinns ſuchen die Fabrikanten wieder durch Erweiterung des 
Abſatzes und — neue Überproduktion, die wieder Nachfrage nach Ar- * 
beitern und zum Schluß abermalige Übervölkerung erzeugt, wettzu⸗ 


machen. N \ 
Die häufigſten und anfcheinend berechtigtſten Einwürfe von nationaler 
Seite gegen die Malthu ſianiſche Lehre find: 1. Durch das Drei-, 
Zwei-, Ein- und Keinkinder⸗Syſtem rotten ſich die intellektuellen und 
höheren Stände, beſonders in Deutſchland aus. Die bewußte Kinder⸗ 


einſchränkung ſchädigt daher die „höhere Raſſe“. 2. Da die Induſtrie 


fortwährend mehr Arbeiter braucht und die ländlichen Reſerven in 


beſonders Slawen ein. Die Geburteneinſchränkung gefährde daher die 
deutſche Nation. 3. Durch den Bevölkerungsrückgang käme Deutſchland 


Deutſchland erſchöpft find, fo rücken an deren Stelle öſtliche Völker, 


genau in dieſelbe gefährliche militäriſche Lage wie Frankreich. Die 


militäriſche Macht Deutſchlands würde geſchwächt und könnte dem 
Anſturm der Slawen nicht ſtandhalten. Die Geburteneinſchränkung 
gefährde daher den Staat. 

1. Einwurf: Es iſt ein Taſchenſpielerkunſtſtück, die deutſchen (oder 
franzöſiſchen, engliſchen) „Intellektuellen“ der „höheren Raſſe“ gleich- 
zuſeben. Wenn nian weiß, daß das deutſche Hochſchulprofeſſorentum, 
das deutſche Schrifttum und die deutſche Kunſt in ganz unerhörter 
Weiſe verjudet ſind, ſo nimmt ſich dieſe Unterſchiebung eigentlich wie 
ein böshäfler Witz aus. Obendrein hängt Intellektualismus anthro- 
pologiſch mit Großköpfigkeit und mongolaidem Raſſeneinſchlag zu⸗ 
ſammen, der auch in dem nichtjüdiſchen Teil der deutſchen Intellek. 
tuellen in ganz ungewöhnlich hohen Prozentzahlen klatſächlich feſtzu⸗ 
ſtellen iſt. Daher auch das allenthalben ſich äußernde, für Deutſchland 
Dr. Karl Peters: Zur Weltpolitik, Berlin, Verlag Siegismund, 19:2, S. 163. 
Dr. Karl Peters, 1. c., S. 162. 

Der deutſche Export arbeitet mit ungemein kleinem Reingewinn. Hätten bie 
Vereinigten Staaten Nordamerikas dieſelbe Bevölkerungsdichte wie Teutichland, fo 
müßte die Bevölkerung 900 Mill. betragen! („Freidenker“, Milwaukee, 29. XII, 1907.) 
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geradezu typiſch gewordene Intelligenz⸗Beſtientum in allen geiſtigen 
Berufen, ſei es nun in der Geiſtlichkeit, im Verwaltungs-, Schul- oder 
Gerichtsbeamtentum. Überall ein ekliger Strebergeiſt, ein Schweifwedeln 
gegen oben hin, ein brutales Niedertreten der unteren Ränge, die, bis 
in ihr geheimſtes Privatleben — beſonders das ſexuelle — beſpitzelt, 
ein wahres Bagnodaſein führen, insbeſonder, wenn ſie feinfühlige 
Naturen heroiſcher Artung find. Kein Land ächzt fo unter der erdrlicken⸗ 
den Überfülle von Intelligenz⸗Proletariern als Deutſchland. Daran 
iſt die Überſchulung, die überbildung und eine ganz niederträchtige 
Weiberwirtſchaft ſchuld. Eſterreich mit feinen 21 Millionen Einwoh- 
nern beſaß 1912 nicht weniger als 4.14 Mittelſchulen mit 150.000 Schii⸗ 
lern, alles Anwärter auf geiſtiges Proletariat. Würden ſich alſo dieſe 
„Intellektuellen“, dieſe „Gehirnbeſtien“, deren futterneidiſches Gezänke 
unter den Deutſchen leider jedes vernünftige Wort iibertönt, ausrokten, 
ſo wäre es für die wirklich höhere Raſſe kein Verluſt, ſondern nur 
ein Gewinn, ſelbſt für den Fall, daß die wenigen Raſſen-Arier, die 
in den intellektuellen Berufen an führender Stelle ſtehen, kinderlos 
blieben. Denn die Üüberbildung, beſonders der weltbekannte verruchte 
und martervolle Gehirndrill der deutſchen Schule und die ungeheuren 
Anſorderungen, die im Deutſchen Reich alle geiſtigen Arbeiter in dem 
durch den Maſſenandrang geradezu kannibaliſch gewordenen Daſeins⸗ 
kampf erſchöpfen, zerſtören frühzeitig die Nervenkraſt ſelbſt der hoch- 
raſſigen Menſchen und machen ſie zengungsuntitchtig. Dann, die Kinder 
ſolcher Intelligenzen ſind, wenn auch hochraſſig, doch lebensſchwach und 
meiſt irgendwie körperlich oder geiſtig defekt, was um ſo häufiger der 
. Fall iſt, als die intellektuellen Berufe erwieſenermaßen am ſpäte⸗ 
iten in die Ehe treten. Deswegen die auffallend häufigen Fälle von 
ungeratenen Söhnen und Töchtern in den höheren Ständen. Alſo auch 
in dieſer Hinſicht wäre eine Geburteneinſchränkung kein Schaden, ſon⸗ 
dern nur ein Nutzen. Die Intellektuellen ſind nicht die deutſche Nation. 
2. Einwurf: Nicht die Induſtrie mit ihrem bewundernswerten 
Fleiß, nicht die Maſchinen, die übrigens durchweg blonde, heroiſche 
Erfinder geſchaffen haben, ſind es, die das Elend veranlaſſen, ſondern 
die, denen der Fleiß anderer die goldenen Früchte in den Schoß wirft 
und denen die Maſchinen die endloſen Ketten wickeln, mit denen fie 
die hungernde und geplagte Menſchheit in phyſiſcher und pfychiſcher 
Sklaverei niederhalten. „Durch die Geburkeneinſchränkung werde die 
nationale Induſtrie und damit die Nation geſchädigt!“ Ich finde dieſe 
Argumentation einſach entpörend. Mich wundert nur, daß auf die 
Zumutung, die in dieſem Einwurf ſteckt, noch niemand geantwortet 
hat. Was würde z. B. ein Induſtriemagnat ſagen, wenn ich fo zu ihm 
reden würde: „Lieber Herr X., Sie ſind im Intereſſe der nationalen 
Induſtrie und daher der Nation verpflichtet, recht viel Kinder in die 
Welt zu ſetzen, damit ſie Keſſelheizer, Kohlenträger, Maſchinenwärter, 
Stiefelputer und Abwaſchweiber in Ihren Fabriken werden.“ Wenn 
es einen zahlreichen, finanzkräftigen, raſſengeſunden und raſſenbewußten 
nationalen Mittelſtand heroiſcher Raſſe gäbe, wenn die Weiber unter 
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ein ſcharſes Mannesrecht geſtellt würden, das ihnen den Ehebruch mit 


Raſſenminderwertigen erſchwert, dann, dann können wir getroſt die 
Helotenarbeit in Induſtrie und Handel den Minderraſſigen überlaſſen.“ 
Ein Menſch heroiſcher Artung hält es in dieſem Inferno ohnehin nicht 


Haus. Dort iſt der Dunkelraſſige am beſten am Platze. übrigens, was 


zerbrechen wir uns den Kopf, wie die Großinduſtrie, die erbittertſte 
Feindin der höheren Raſſe, ihren Beſtand friſte. überlaſſen wir das 
ruhig den Leuten, die aus der Induſtrie die Millionen herausholen. 
Die Induſtrie iſt nicht die Nation. 


3. Einwurf: Die Geburten -Einſchränkung ſchädige die Wehrmacht 
der Nalion. Ebenfalls eine Spiegelfechterei. a) Würden weniger Kinder 


gezeugt, würde aber ariſche Nafjenpfigge betrieben, dann könnten die 

Kinder anſtändig wohnen, ſich anftändig kleiden und genügend nähren, 

dann wäre zwar die Geſamtvolkszahl geringer, aber der Prozentſatz 

der Tauglichen und Wafſfentüchtigen größer. Die Dunkelraſſigen find 

ohnehin nur ein gefährlicher Ballaſt für die Armee. p) Bei geringerer 

Bevölkerung müßte ſich die Induſtrie einſchränken, und die äußere 

und innere Spannung der politiſchen Situation der europäiſchen 

Staaten ließe aufomatiſch nach. Denn Deutſchland z. B. geriet durch 

die Übervölkerung in induſtrielle Überproduktion, durch die Überproduk⸗ 

tion aber in die Gegnerſchaft zu England auf dem Welkmarkt und in 
der Weltpolitik. c) Die Übervölkerung unterbindet die finanzielle 

Wehrkraft Deutſchlands. Das deutſche Volk z. B. iſt infolge feiner 
Überfülle an Individuen ein armes und wirtſchaftlich ſchwaches Volk. 

Das hat ſich, trotz aller gegenteiligen Tiraden im Jahre 1909 und 

1912 völlig llar erwieſen.? Gewiß iſt das Deutſche Reich in feiner Ge⸗ 

ſamtheit enorm reich. Aber der Reichtum iſt in wenigen Händen ange- 

häuſt, die daran ein großes Intereſſe haben, daß die überwiegende 

Maſſe des deutſchen Volkes ein Gehirn⸗ und Handarbeiter⸗Proletarier⸗ 

volk bleibe, das den wenigen Finanzkönigen ihre ſchmarotzeriſch⸗protzen⸗ 

hafte Eriſtenz ermöglicht. Tiefe und die Filialen der israelitiſchen 
Allianz find heute die „Staaten“. Für uns find fie Sefubal 

Die wirtſchaflliche Ohnmacht der breiten Schichten des deutſchen Volkes 
begriindet auch die heutige politiſche und geiſtige Knechtung, unter der 
Millionen ſeufzen. Die Maſſe iſt es, die auch die innere Politik durch 

ihre ewigen Ausſtände und Finanznöten in Unruhe und Unordnung 
bringt. Die Maſſe erdrückt mit ihrer Millionenlaſt jede bürgerliche 


Ta lut übrigens die Induſtrie bereits überall und ſtellt fkrupellos Slawen 
m Meng: fen ein, ohne ſich auch nur ein nationales graues Haar wachſen zu 
aßen. ö 

Agl. „Ditara“ Nr. 62 und 63 „Die Blonden ind Dunklen als Heerführer“ und 
„Die Bonden und Dunkun als Truppen“. 

Das arme, gequäre, mißtrauiſche Volk zieht bei äußerer Gefahr ſchnell feine 
Sparkaſſen Einlagen zurück, ham überhaupt weniger Erſparniſſe als die Nachbar⸗ 
völker. Man vergleiche z. B. den glänzenden D. potſtano der Wiener tfchechtichen 
Sparkaſſen im Vergleich zur Zeuttalbant der deutſchen Sparkaſſen, die als ein 
erſiklaſſiges Inſtitut gilt. 
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und perſönliche Freiheit und erſchwert vor allem deni heroiſchen Genie 
der Blonden (auf jedem Gebiet) das Emporkommen und das Durch⸗ 
greifen geſunder Sozialreformen. Schon Rouſſeau ſagt, daß die 
Bürger eines Staates um ſo politiſch freier und glücklicher ſeien, je 
kleiner die Bevölkerung iſt, da dadurch die Souveränität in weniger und 
daher in größere und merkbarere Anteile zerfällt.! Was kann aber in 
einem 65 Millionenſtaat auf einen Bürger für eine politiſche Freiheit 
und Souveränität fallen. In der Praxis: 0! Mit einem Wort, der 
Bürger in einem übervölkerten Staat iſt ein unfreier Sklave, ein „Unter- 
tan“. Das iſt die taube Frucht der judenliberalen Aufklärichts⸗Saat! 
Was nützen dem Volk die papierenen politiſchen Freiheiten der „Par- 
lamente“, „Verfaſſungen“, was nützt ihm die papierene Freiheit des 
Geiſtes, der Wiſſenſchaft, wenn auf einen "/ggnoo ons dieſer „Freiheit“ 
kommt, wenn das Volk dabei in geiſtiger und leiblicher Armut ver⸗ 
kommt. Ich ſcheue mich nicht, es offen auszuſprechen: Armut und Un- 
freiheit iſt ärger als der Tod. Wie viele aber ſind unfrei und wie 
wenige frei! Die ungekrönten 300 Finanz⸗Deſpoten haben ein Intereſſe, 
daß dieſe Zuſtände aufrechterhalten bleiben. Ja ſie haben eigens Dumm⸗ 
macher angeſtellt, die in beſtochenen Zeitungen und Zeitſchriften und in 
der Uniform der berüchtigten Sittlichkeitsfeuerwehrmänner fort und 
fort unter Anführung aller möglichen Scheingründe, beſonders der 
„ſittlichen“, für die Maſſenkinderzeugung Stimmung machen ſollen. 
Denn ohne die Milliarden hungernder Vielzuvieler kämen die Milliar- 


den der Großausbeuter nicht nur nicht zuſtande, ſondern fie verlören. 


auch ihren Wert und Glanz. Die Maſſenarmut gibt ja erft dem Rieſen⸗ 
reichtum der Geld⸗Potentaten die richtige Folie.“ 

Jürgen Jürgenſen ſchildert in ſeinem grandioſen Buch „Die 
große Expedition“ die Greuel der europäiſchen Überbevölkerung mit 
Worten von unüberbietbarer Darſtellungskunſt. Da heißt es: Die 
Europäer haben noch immer den Aberglauben, „daß die Menge der 
Nahrungsmittel proportional mit der Nachkommenſchaft wachſe. Das 
Paraſitenjahrhundert des Expanſionsfiebers freute ſich darüber, daß 


feine Arbeits⸗ und Produktionsmethoden es inſtand ſetzten, gegen 


Schluß doppelt ſoviel Menſchen, wie am Anfang zu behauſen und zu 
ernähren. Mit Hilfe der Kunſt der Verwirrung verſchleierte 
es vor ſich ſelbſt die Tatſache, daß es im Blut erſtickt wäre, wenn es 
nur ſeinen eigenen Boden und feine eigenen Mittel gehabt hätte . 
daß ſeine Felder durch die Stoffe ferner Länder aufgebeſſert wurden, 
daß die vielgeprieſene europäiſche Ziviliſation den niederen Raſſen 
Steine ſtatt Brot gab und daß die Europäer ſelbſt eine degenerierte Art 
Deswegen iſt bie der heroiſchen Raſſe zuträglichle Staatsform die Gau pder 
Kantonales. Staatsform (1. B. Altgriechenland, Wltlatium, Altgermanien, Alt⸗ 
deutichtand, Altengland uſw ). 

’ Ein Witzblatt brachte erſt unlängſt die Abbildung eines ſich in einen Klubſeſſel 
hinlüͤmmelnden mittelländiſch⸗mongoliſchen Geldprotzen, und läßt ihn ſagen: „Es 
iR doch ein angenehmes Gefühl, durch einen Wink 20.000 Arbeiter aufs Pflaſter 
werfen zu können!“ Frankfurt a. M. 1912. 5 5 
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waren ... Die europäiſchen Negierungen ſchweben in ewiger Unruhe 
und Angſt vor den wilden Maſſen, die unter dem Druck all der er⸗ 
hitzenden Nahrungsmittel der Kolonien und der abnorm ſtimulierten 


Reproduktionskraft aus der Erde hervorwimmelten, die Hände voller 


Rieſenwechſel auf die Zukunft. . .. Es fehlt den Menſchen der Mut, 
ſich gegen die gemeinſamen Blutwürger zu erheben, gegen den vul⸗ 
kaniſchen Trieb, der in ihrem Innern tobte“. — — 

Nur einige wenige Zahlen, die ſchlagend beweiſen, wie unſer ſoge⸗ 
nanntes „freiheitliches“ Zeitalter in Wirklichkeit ein Zeitalter des 
Knechttums iſt. Wirklich frei iſt nur der, der entweder Kapitaliſt, oder 
noch beſſer Grundbeſitzer und Landwirt iſt. Im Jahre 1907 waren nur 
mehr 27˙42% der reichsdeutſchen Bevölkerung in der Landwirtſchaft 
tätig.!“ Von den 46 Millionen Engländern find überhaupt nur mehr 
6 Millionen Landwirte; und darunter 2 Millionen Iren. In Lſterreich 
gab es 1912 nur 2½ Millionen ſelbſtändige Landwirte, davon waren 
talſächlich 2 Millionen nicht fähig 1200 K zu verdienen. Nur zirka 69.000 
fatierten ein ſteuerpflichtiges Einkommen von über 1200 K an. Die Ein- 
kommenſteuer wurde 1912 in Sſterreich aufgebracht zu 40.18% a nh 
Dienſtbezügen ()), zu 28˙5% aus Unternehmungen (alſo von 
Handel und Induſtrie). Aus Kapitalsvermögen wurden nur 126%, 
aus Gebäudebeſitz nur 9˙3% und aus Grundbeſitz gar nur 7% der 
Einkommenſteuer aufgebracht. 5 
Suchen wir nicht an falſcher Stelle die Urſachen der Sozialdemokratie, 
der Teuerung, der unnatürlichen Spannung in der äußeren und inneren 
Politik. Die grauſam nüchternen Zahlen benehmen uns den letzten 
Zweifel und legen überzeugend dar: Die Kindereinſchränkung iſt eine 
außenpolitiſche, innerpolitiſche und nationale Notwendigkeit. Ja die 
Sache iſt fo ernſt, daß der ziviliſierten Menſchheit nur zwei Aus- 
wege zu Gebote ſtehen: Entweder eine unausdenkbar-grauenhafte Aus. 
rottung der Vielzuvielen durch einen Weltkrieg und eine Weltrevolution, 
oder eine planmäßige, überlegte, menſchenfreundliche Einſchränkung der 
Geburten. Kartätſchen oder — Kautſchuk! Dem wahren Menſchenfreund 
kann die Wahl nicht ſchwer fallen. N 


uͤbervoͤlkerung u. Geburteneinſchraͤnkung in religiöfer, 
rechtlicher, ſittlicher und raſſenhygieniſcher Beziehung. 


Sobald wir zugeben, daß die Nöten der ziviliſierten Menſchheit in der 
Übervölkerung wurzeln, ſchärſer ausgedrückt in einer relativen Über- 
völkerung durch Minderraſſige, Kranke, ſittlich und körperlich Entartete, 
Faulenzer und Paraſiten, die, weil ſie nicht von eigenem Boden leben 
fönnen, von ihren Nebenmenſchen ſchmarodtzen, entſteht ſofort die zweite 
wichtige Frage: Iſt die Einſchränkung der Geburten und die Anwendung 
der Verhittungsmitlel auch religiös, rechtlich, ſittlich und raſſenhygieniſch 


1 „N. Fr. Ur.“, Wien, 21. Dezember 1911. 
2 Dafür find aber die reingermaniſchen Engländer umſo bäuſiger in den Kolonlen. 
’ Oſterr. Herrenhausmitglied Dr. v. Philippovich I. d. Sitzg. a. 30. Dezdr. 1912. 


S122 Tuer 


zu rechtfertigen? Nicht die Einſchränkung der Kinderzahl ift irreligiös. 
widerrechtlich, unſittlich und raſſenunhygieniſch, ſondern die übervölke. 


rung. Der Staat hat gar kein Recht, den Bürger zur Maſſen⸗Kinder⸗ 
zeugung zu zwingen. Denn die Kinder ſind ein Teil und Beſitz der 
Eltern. Die Übervölkerung macht die Maffen allenthalben gottlos und 
ſittenlos. Denn wo das Göttlich⸗Menſchliche in 1000 Millionen verteilt 
werden muß, da kommt auf den Einzelnen kaum eine Unze der Gott⸗ 
Meuſchlichkeit. Der Maſſenhordenmenſch muß daher gottesarm oder 
gottlos ſein. Laſſen wir der übervölkerung freien Lauf, fo treten von 
ſelbſt durch die Natur die von Malthus angeführten ſchrecklichen 
„repreſſiven Hemmniſſe“ der Vevölkerungszunahme ein, die 
wir bereits erörtert haben: Armut, wirtſchaftliche und geiſtige Knecht⸗ 
ſchaft, Verbrechen, innere und äußere Kriege. Dieſe Hemmniſſe kann 
niemand, ſelbſt beim beſten Willen, als human bezeichnen. Will alſo der 
Menſch eingreifen, fo bleiben ihm nur die „präventiven Hemm 
niſſe“, die Vorbeugemaßregeln übrig. Es iſt richtig, daß, wie Mal⸗ 
thus vorſchlägt, unter allen Verhütungsmaßregeln die außereheliche 
und eheliche Enthaltſamkeit als das ſittlichſte Verhütungsmittel zu 
empfehlen ſei. Von manchen Moral-Theologen und Arzten wird den 
Eheleuten geraten, den Beiſchlaf nur 14 nach der leyten bis 3 Tage 
vor der kommenden Monatsblutung, oder dann auszuüben, ſolange die 
Frau ſäugt, da in dieſer Zeit die Wahrſcheinlichkeit der Empfängnis gerin- 
ger ſei. So ſehr wir mit Malthus die Enthaltſamkeit empfehlen, nützen 
wird es wenig. Da würden eher noch Ehen zwiſchen Gleich⸗ und Hoch ⸗ 
raſſigen vorzuſchlagen ſein, bei denen bekanntlich die Sinnlichkeit eine 
gedämpftere und ſublimere und daher die Fruchtbarkeit eine geringere 
iſt. Nun aber beſteht die moderne ziviliſierte Menſchheit zum überwie⸗ 
genden Teil aus Miſchlingen, und die Enthaltſamkeit kann für fie als 
Präventivmittel nicht in Betracht kommen. Wir müſſen die Meunſchen 
nehmen wie fie find. Geſebe werden ſie nicht beſſern, wohl aber bewußte 
Ausleſe. Und als bewußt gebrauchte, raſſenhygieniſche Ausleſemittel 
können daher unter den heutigen Verhältniſſen und als Ubergangs.- 
behelf die anderen als „unſittlich“, ja als „verbrecheriſch“ geltenden 
Präventivpmittel entſchuldigt, ja ſogar befürwortet werden, ſolange die 
Staaten nicht ſelbſt bewußt herolratiſch und raſſenhygieniſch geleitet wer⸗ 


den. Ich ſehe gar leinen anderen Weg, den Staat zur Naſſenhygiene zu. 


zwingen, als dieſe Prävenkivmiklel, die zwar berboten, aber ſo allgemein 
angewendet werden, daß; alle darauf bezüglichen Geſetze dem Wiſſenden 
als der Gipſelpunkt der Heuchelei und Ungerechtigleit erſcheinen. Denn 
fo mancher Staatsanwalt! muf; wegen Aborkus oder Kindesmord An⸗ 
klage erheben, während ſeine eigene Frau mit oder ohne ſein Wiſſen 
dieſe Verbrechen begangen hat. Dieſe Juſtände find ärger als die mittel“ 
alterliche Inquiſition. Denn ein zufällig Erkappler muß für 10.000 nicht 
Ertappte büßen. 


ı Soweit meine perſönlichen Deobachtungen reichen, zeichnen ſich Staat anwalts⸗ 
familien nicht durch größere Kinderzahl aus. i 


— — — — — — . 
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Tiefe teils als unſittlich, teils ſogar als verbrecheriſch geltenden Ver · 


hütungsmittel find: Präventiv-Mittel beim Geſchlechtsverkehr ſelbſt, ſei 
es in der Art des Verkehres (Congreſſus interruptus), ſei es durch 
mechaniſche Vorrichtungen auf Seiten des Mannes oder der Frau. (Con- 
dome beim Manne, Okkluſiv-Peſſare bei der Frau). Dann käme in 


Betracht die Proſtitution, ferners Verſtümmelungen der Genitalien 


(Kaſtration beim Manne, Inziſion, ut ſemen extra vas naturale eja ; 
uletur, wie es bei vielen wilden Völkern Gebrauch iſt, oder Exziſion der 
Cierſtöcke des Weibes). In weiterer Folge kommt dann Abtreibung der 
Leibesfrucht (Abortus) und zum Schluß die Kinderausſetzung (Expo⸗ 
ſition). Tiefe ſämtlichen Präventiv⸗Mittel verwirft Malthus als 
unſiitlich, reſp. als verbrecheriſch, indem er auf die religiöſen und jurt- 


diſchen Anſchauungen unſerer Zeit Rückſicht nimmt. Wenn in einer Hin- 


ſicht unſer ſogenanntes „fortſchrittliches und humanes Zeitalter“ weit 
hinter die Zuſtände und Sittlichkeits⸗Wertungen des Altertums? und 
des Mittelalters zurückgeſchritten iſt, fo iſt dies in den Anſchauungen 
über die Sexualität der Fall. Hier iſt ſeit der Neuzeit der Tſchandalis⸗ 
mus in religiöſer und juridiſcher Beziehung völlig und ſiegreich zum 
Durchbruch gekommen. Denn dieſe Sittlichkeits⸗Anſchauungen begrün⸗ 
den ja fo eigentlich die Exiſtenz der modernen Tſchadala-Maſſen, und 
jede Art ſucht und findet inſtinktiv diejenigen Daſeinsbedingungen, die 
ihr am günſtigſten ſind. Die Suggeſtion iſt ſo allgemein geworden, daß 
es Schwer iſt, über dieſe Gegenſtände zu ſchreiben, ohne Anſtoß zu erregen. 
Und doch betrachte ich ein aufrichtiges und freies Wort darüber als eine 
reitende und menſchenfreundliche Tat! Die Veſprechung der Ausſetzung 
(reſp. der Tölung der Neugeborenen), ſowie des Abortus (das iſt der 
Fruchtabtreibung) wollen wir an dieſer Stelle? übergehen, da fie heute 
als verbrecheriſch verboten find, obwohl fie dies nach altem ariogerma⸗ 
niſchen Raſſenrecht nicht waren, ja ſogar einen weſentlichen Beſtandteil 
desſelben ausmachten. Auch die Proſtitution und die Verſtümmelungen 
wollen wir hier außer Belracht laſſen, fo daß ſich nunmehr die Frage 
lediglich um die religiöſe und ſittliche Wertung der Verhütungsmittel 
während des Geſchlechtsverlehrs ſelbſt dreht. 

Die religiöſen Bedenken gegen den präventiven Geſchlechtsverkehr jeg- 
licher Art find leicht mit einem Schlag zu entkräften. Tiefer Geſchlechts⸗ 
verkehr wird von den chriſtlichen Religionen als Onania verpönt und 
feine Sündhaftigkeit durch die bekannte Stelle Geneſis, XXVVIII, 9, 
begründet, wo es von Onan heißt: „Semen fundebat in terram“. Terra 
iſt hier jedoch nicht die „Erde“ ſchlechtweg, ſondern der „Erdmenſch“,“ 
das ndumu“, der Tiermenſch. Onan wurde beſtraft, weil er ſich mit 
einen Tiermeuſchen vermiſchte und die höhere Art hinunterzüchtete. 
Mit dieſer richtigen Auslegung der Slelle bricht das ganze moraltheolo- 
logiſche Gebäude zuſammen. 


Die Auswahl der Mittel treffe man am beſten nach dem Ratſchlag des Hausarztes. 
und ſoaar der Türkel, in welcher allein abortus offiziell nicht beſtraft wird! 
Ich behalte mir indes eine eingehende Erörterung für ſpätere „Oſtara“⸗ Hefte vor. 
Vgl. darunter „Oſtara“ Ne. 48. 
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Ebenſo leicht find die „ſittlichen“ Bedenken zu zerſtreuen. Es it ſittlich, 
ſeine Frau zu ſchonen und es iſt unſittlich und viehiſch, aus ſeiner Frau 
eine Gebärmaſchine zu machen; eine Frau ſoll nach jeder Geburt zwei 
Jahre Ruhe zu ihrer eigenen Erholung und zur intenſiven Betreuung 
und Stillung des heranwachſenden Kindes haben. Es iſt ſittlich, wenn 
ein Raſſenmiſchling, ein Entarteter, ein Kranker, oder ein Geiſtesarbeiter 
auf Kinderzeugung verzichtet und ſich ſagt: Ich bin ein Verbrecher, wenn 
ich neue unglückliche Miſchlinge, Entartete, Kranke oder lebensſchwache 
Kinder in die Welt ſetze, die den ſchönen, gefunden und hochraſſigen 
Menſchen Platz und Brot wegnehmen. Es iſt ſittlich, wenn arme oder 
vermögensloſe Eltern auf Kinderzeugung verzichten und ſich ſagen: 
Wir ſind Verbrecher, wenn wir neue Sklaven, wie wir ſind, in die Welt 


ſetzen, oder wenn wir ſo viele Kinder in die Welt ſetzen, daß wir ihnen 


einmal nicht fo viel Grund- und Wirtſchaftskapital geben können, daß. 


ſie ſich eine freie und unabhängige Exiſtenz ſchaffen können. Der Kaut⸗ 


ſchuk wird der große automatiſche Sozialreformator fein und iſt es — 
ungewollt — ſchon heute. Wir brauchen ihm nur ein raſſenhygieniſches 
Ziel zu geben, und die ſoziale Frage iſt gelöſt. Die ſoziale Frage iſt 
eine Raſſen⸗ und Bevölkerungsfrage. Wo der Menſch nicht vom eigenen 
Boden leben kann, da lebt er von ſeinen Nebenmenſchen, und der Menſch 


wird dann — wie ſchon Plinius ſagt — des Menſchen ärgſter Feind. 


Tie übervölferten Gebiete find immer unſittlich und die Heimſtätten 
aller Not, Verbrechen und Laſter. Das übervölkerte Oberſachſen weiſt 
die meiſten Selbſtmorde auf. Dort wohnen eben zu viele Menſchen auf 
engem Naum und hängen in ihrer Exiſtenz lediglich nur wieder von 


—— 


Menſchen ab. Das Ziel der alten herokratiſchen Volkswirtſchaft! war 


daher die „Autarkie“, die Selbſtgenügſamkeit, das iſt die Selbſtproduk⸗ 
tion zur Selbſtlonſumtion, was natürlich nur dem Landwirt und Grund- 
beſitzer möglich iſt. Dagegen gilt Ariſtoteles, ſo wie den alten 
Ariern, der ausſchließliche Erwerb aus dem Warenaustauſch, oder gar 
das Leih- und Geldgeſchäft als minder ehrenhaft, ja als ehrloſe Chre⸗ 
matiſtik“, das iſt als ehrloſer Krämererwerb. Die Chrematiſtik und die 
itbervölferung macht den Daſeinskampf zu einer Menſchenfreſſer-Orgie 
und die Menſchen zu Verbrechern. In Teutichland iſt jeder ſechs le 
Menſch beſtraft. Der bekannte und gewiß nicht voreingenommene, weil 
liberale Strafrechtslehrer Franz v. Liszts führt dieſen geradezu 
beſchämenden Zuſtand auf zwei Urſachen zurück: 1. Auf den Polizei · 
ſtaat, der alles invigiliert und inſpiziert und ſich in alles dreinmiſcht. 
2. Auf die in Deutſchland (eben infolge der ilbervölferung und Brot- 
neidigkeit) beſonders verbreitete Anzeige⸗Wut. . 

Die Ubervölkerung verteuert nicht nur das Brot, ſondern auch die Liebe 
In Gebieten der übervölkerung wird um die Liebe womöglich ein noch 
erbitterterer und efelhafterer Kampf als um das Brot geführt. Alle 


1 3. B. bei Xenophon, Plato, Ariſtoteles. Val. das ſchöne Buch: „Die ſozial⸗ 
ptonomiſche Grundlage der Staats- und Wirtſchaftslehre Ariſtoteles“ von Doktor 
J. Kinkel, Leipzig 1911. S. 31 ff. 
1 „Woche“, 15. Dezember 1912. 
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übervölkerten Gebiete find daher auch die Gebiete der Sexual⸗Erpreſſung, 
der Sexual⸗Perverſitäten (z. B. Oberſachſen) und der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten. 10% der Mitglieder der deutſchen Arbeiterkrankenkaſſen leiden 
ſtändig an Geſchlechtskrankheiten. Derartige Zuſtände ſind vollkommen 
begreiflich, wenn man die durch die Überbevölkerung erzeugte Wohnungs- 
not und das dadurch bedingte Aftermieter- und Vettgehertum berück⸗ 
ſichtigt. Wie ſollen keine Päderaſten und Lesbierinnen entſtehen, wenn 
zwei, oft drei Menſchen in einem Bett ſchlafen müſſen. In Deutſchland 
kamen 1871 770 Menſchen auf ein Wohngebäude, im Jahre 1890 aber 
345 Menſchen. 

Die Einſchränkung der Geburten zur Verhütung der übervölkerung iſt 
daher auch raſſenhygieniſch zu rechtfertigen, ja iſt mit der Volkshygiene 
geradezu geſetzmäßig verbunden. Der höhere Menſch der blonden heroi⸗ 
ſchen Raſſe flieht inſtinktiv die Stätten der übervölkerung oder er geht 
in dieſer Menſchenflut unter: „Dahin hat die Volkswirtſchaft von Adam 
Smith, Cobden, Peel, Gladſtone uf. geführt, daß der geſunde engliſche 
Volksſchlag der Dickenſchen Periode zugrunde gegangen iſt. Die alte 
angelſächſiſche blonde Bevölkerung des merry old England, welche den 
Grund und Boden bearbeitete und die Grundlage für die Armeen 
Wellingtons und Nelſons bildete, beſteht nicht mehr. Dafür drängt 
ſich in den Juduſtrieſtädten von Jahr zu Jahr ein kleiner, dunkler 
Menſchenſchlag, unter dem ſich die alte Ariſtokratie und Gentry wie ver⸗ 
einzelte blonde Recken abheben. In den Reſtaurationen Londons aber 
ſchimmert es ſchwarz von einem Ende bis zum anderen. Das iſt die neue 
Ariſtokratie aus der City, das ſind die „großen Männer“ (aber nur im 
Gehirne groß), welche die Kurſe herauf und herunter ſchieben und die 


Märkte der Kolonien und der Fremde in Abhängigkeit halten. Die 


füllen die eleganten Reſtaurants von heute an. Blonde Londoner gibt 
es kaum noch; jedenfalls ſieht man ſie nur vereinzelt. Das alſo haben 
die großen Freiheitsapoſtel des modernen Wirtſchaftslebens erreicht, 
daß die vereinigten drei Königreiche ihre Landbevölkerung, das edelſte, 
was fie hatten, im weſentlichen verloren haben. Der Brotlaib um einen 
forthing billiger, aber der Eſſer des Braklaibs anftatt der erobernden 
hellen Raſſe mehr und mehr das alte niedergetretene finniſch⸗keltiſche 
Volkstum im treuen Bunde mit internationalem Spekulantentum und 
Vörſenjobbern ... Wo aber find die alten Engländer geblieben, das 
alte Landbewohnerelement? Sie ſind über See gezogen und füllen mehr 
und niehr das größere Brikannien an. Im letzten Jahre wanderten 
219.000 nach den britiſchen Kolonien, 132.192 in die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas; das ſchwächere Element bleibt wohl hier und vertauſcht 
die Pfiugſchar mit dem Hammer und der Feder.! Da draußen entwickelt 
ſich ein reineres Engländertum, welches auch mehr von den Eigentüm— 
lichkeiken der früheren Jahrhunderte beſitt als das, welches ſich jetzt 
hier jo nennt... Sechs Wochen Blockade müßten das Land auf die 
Knie bringen.“ 

! Genau in Mitteleuropa, ? Dr. Karl Peterk: „Die Vorausſezungen der britiſchen 
Politit“ („ Woche“, Berlin, ſiehe Februar 1912). 
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Es iſt daher ein Irrtum, wenn man das Sinken der Geburtenziffern 
als ein Zeichen der Degeneration oder Minderraſſigkeit anfieht. Gerade 


das Gegenteil iſt richtig. Der Mittelländer iſt bei ſeiner raſſenhaften 25 
Redegewandtheit und feiner lebhaften, zur Spekulation geneigten In- 


telligenz der geborene Händler, während ihm vermöge feiner Körper⸗ 
konſtitution die phyſiſche Eignung zum ſchöpferiſchen Handarbeiter man- 
gelt. Die Mongolen dagegen ſind zwar arbeitſam, die typiſchen Sklaven⸗ 
menſchen, und groß in der Nachahmung, aber klein in der Erfindung. 
Ihr Gebiet iſt hauptſächlich das Kleingewerbe und die Induſtrie. Mittel ⸗ 
länder und Mongolen find daher die Maſſenmenſchen, die Üüber⸗ 


völkerungs⸗Menſchen. Die Großſtädte find ein ſprechender Beweis dafür. 


Der niederraſſige Menſch iſt der ſinnlichere Menſch und Karnikelzüchter, 
der Ghetto⸗ und Großſtadtmenſch. Was geht uns fein Wohlbefinden an?! 
Es wäre nur freudigſt zu begrüßen, wenn dieſer Pöbel von den Ver⸗ 


hütungsmitteln den weitgehendſten Gebrauch machen würde, es würden 
ſich dann die ſinnlichen und allzu fruchtbaren Menſchen von ſelbſt aus- . 
rotten.! Was die Fruchtbarkeit und die Geburtszifſer anbelangt, fo hat 


die Statiſtik in Europa drei Völkergruppen, entſprechend den drei euro⸗ 
päiſchen Hauptraſſen feſtgeſtellt. Auf 1000 Menſchen kommen in Ruß⸗ 
land 44˙8, in Rumänien 408, in Bulgarien 407 Geburten. In den 
katholiſchen Ländern Italien. Spauien, Portugal, Chile, Argentinien, 
Mexiko und Sſterreich⸗-Ungarn ſchwanken die Geburtenziffern zwiſchen 
31˙4 bis 388. Deutſchland hat im Durchſchnitt Geburtenziffern über 30. 


Unter 30 fällt die Ziffer nur im übervölkerten Sachſen (297) und im 


ſtark franzöſiſch beeinflußten Elſaß (27˙1). Am wenigſten Geburten (206) 
weiſt Frankreich auf.? Die heroiſche Raſſe hat die dunklen Raſſen nie 
durch Maſſe, ſondern durch geiſtige und körperliche überlegenheit beſiegt. 
Ein. Wett⸗Kinderzeugen wäre auch ganz anusſichtslos, weil die Mongolen 
allein zwei Drittel der heutigen Menſchheit ausmachen. Mit der Zivili- 
ſation, d. i. der Verfeinerung der Lebensführung und Vervollkommnung 
der Individual-Hygiene, ſinkt die Sterbe-, aber auch — und zwar 
anz geſetzemäßig — die Geburtenziffer. In den Ländern, in 
denen die Heroiden die Maiorität haben, ſterben weniger Menfchen, 
werden aber anch weniger geboren. Am fruchtbarſten find die Mongo⸗ 
loiden; die Mediterranoiden ſtehen in der Mitte zwiſchen Mongoloiden 
und Scroiden. Was ſoll es ſittlich und raſſenhygieniſch fein, eine Über. 
luenge von armen Menſchenkindern in die Welt zu feben, die von 
Nutterleib an zum Tod oder zu einem qualvollen Leben beſtimmt find? 
Die Kinderſterblichkeit iſt bezeichnenderweiſe in übervölkerten Ländern 
ganz ungeheuer. Sa fterben von INN Kindern im Alter von 1 bis 


5 Jahren in Königreich Sachſen 1077, in Frankreich nur 466, in Tänc-. 


mark 43. Malthus iſt Sieger auf allen Linien! 


! Der Mann, der unter dieſen Proletariermafſen malthuſianiſche Mittel gratis 
verteilen ließe, wäre der größte Wohltäter der Menſchen und erſolgreichſte Welt; 
ſriedens⸗Apoſtel. 


3 1 J. Wolf: Der cleburtenrückgang “, Jena 1912. und Dr. W. Hecke in 
N. Ir. Pr.“ 9. Jänner 1913. 
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